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Ein neues Quartal
hat begonnen. Wir bitten die Leſer der Halleſchen
Reform, für eine Vermehrung unſeres Leſerkreiſes nach
Kräften ſorgen zu wollen. Mache es ſich jeder zur
Pflicht mindeſtens einne neuen Abonnenten für dieſes
Quartal zu werben. Dann werden wir wieder einen
Schritt vorwärts kommen im Kampf für unſere nationalen
Güter. Heil!
Die Schriſtleitung der Halleſchen Reform.

Was wollen wir erſtreben
Durch die immer mehr um ſich greifende Verjudung

iſt es dem ehrlichen chriſtlichen Geſchäftsmanne, Hand
werker, kleinen Landwirthen, ſowie dem Arbeiter faſt
unmöglich geworden zu beſtehen. Frohe Stunden giebt
es nicht viele mehr für denſelben. Diejenigen können
von Glück ſagen, die den an ihn geſtellten unabweis
baren Anforderungen der eigenen Familie, ſowie der
Stadt und des Staates gerecht werden können. An
Sparen iſt wohl bei keinem zu denken, vielmehr iſt ein
jeder gezwungen, die Bedürfniſſe ſeiner Familie aufs
Aeußerſte einzuſchränken, um nur durchs Leben kommen
zu können.

Jm Geſchäftsleben wird uns das ekelhafte Treiben
durch die wie Pilze aus der Erde wachſenden Ramſch
bazare einerſeits anderſeits durch das lügenhaft über
triebene Reklame und unwahre Annoncenweſen vor
Augen geführt. Auf den Niedergang des Handwerks
wirft es ein erſchreckendes Licht, daß in einzelnen
Zweigen wie im Baugewerbe der Schwindel ehrliche,
fleißige Meiſter bis zum Selbſtmorde treibt.

Bei vielen Handwerkerkläſſen hat ſich der Jude als
mühelos verdienender Zwiſchenhändler eingeſchoben.
Tauſende von ehemals ſelbſtändigen Handwerksmeiſtern
ſind ſchon zu Lohnarbeitern dieſer Fremden, mit Vor
liebe von Anderer Arbeit lebenden Raſſen geworden.
Sie ſind zurückgedrängt in Kellerwohnungen oder in
die vierten Stockwerke der Seitenflügel oder Querge
bäude. Hier ſchinden ſie ſich 14 bis 16 Stunden des
Tages und nachts mit der ganzen Familie, nur um
das Nothwendigſte zu ihrem Lebensunterhalte zu ver
dienen. Die Arbeitslöhne vieler Arbeiter und Arbeite
rinnen ſind geradezu Hungerlöhne zu nennen. Der
Landwirth mit kleinerer Beſitzung ringt um Erhaltung
ſeiner Wirthſchaft, welche durch die ungünſtige Witterung
und geringen Getreidepreiſe in s Schwanken gerathen iſt.

Wodurch dies Alles über uns gekommen iſt, muß
zwar einem jeden von uns klar ſein, jedoch wollen wir
es hier nochmals hervorheben.

In erſter Linie tragen die Schuld hieran die
zügelloſe Gewerbefreiheit, und das leider bei uns ein
geführte römiſche Recht die das freie Spiel der Kräfte
geſtatten, ſodann die dieſe Umſtände ausnutzenden
ſchwindelhaften Geſchäftskniffe der Juden und ver
judeten Chriſten das Großkapital und das Spekulanten
thum, und auch wir ſelbſt. Wird hiergegen nichts
Durchgreifendes gethan ſo wird in nicht allzu langer
Zeit der kleinere und mittlere Beſitz vollſtändig vom
Großkapital aufgeſogen ſein, und es wird an Stelle
eines ſtarken freien Bürgerſtandes nur noch ein Oben
und ein Unten geben, nur noch Herren und Knechte,
eine ganz reiche und eine ganz arme Volks Klaſſe im
Stagke. Iſt es erſt dahin gekommen, dann hört das
ideale, ehrliche Streben auf. Die unzufriedertſten unter
dem armen Volke werden dann Gewaltmittel anwenden,
um ihr Ziel zu erreichen und dann bricht mit ſeinen
verherrenden Folgen das Zeitalter der Anarchie herein!

Das wollen wir nicht, weil wir noch Antheil an
dem Wohl und Wehe des deutſchen Volkes nehmen!
Auch dürfen wir es nicht dulden

S

Mit dem Rechte der Volksvertretung haben wir
zugleich die Pflicht übernommen, Mann für Mann
ſelbſt für das einzutreten was uns unſere Väter und
Ahnen als treues Vermächtniß hinterlaſſen haben: die
Ehre unſeres deutſchen Namens das Glück unſeres
deutſchen Volkes als freien Herrenſtammes auf dem
heimiſchen Boden.

Unſere Sitten, unſer Glaube unſere Genügſamkeit,
ſowie unſere Kraft und Ausdauer berechtigen zur
höchſten Vollkommenheit unſeres Volkes. Das beweiſt
die Geſchichte der einzelnen deutſchen Stämme wie zahl
reicher einzelner deutſcher Männer, zumeiſt aber ver
bürgen es die Thaten, welche unſer alldeutſches Ge
ſammtvolk vollbrachte, wenn es einig war. Wir heben
uns von allen Völkern ab. Die ſchwerſten Kulturar
beiten haben unſere Vorfahren vollbracht, die meiſten
und reellſten produktiven Werthe hat unſer Volk ge
ſchaffen! Kein äußerer Feind durfte uns je ungeſtraft
angreifen. Hinderniſſe und Widerſtände die ſich uns
in unſeren Beſtrebungen bis jetzt entgegenſetzten, haben
wir ſtets beſeitigt. Sollte unſere Kraft nun mit einem
Male ſoweit erlahmt ſein, daß wir den Kampf gegen
dieſe fremde mit ſchlechten Sitten und Gebräuchen aus
geſtattete Raſſe, die der Anſteckungskeim ſämmtlicher
Krankheiten in unſerem Volkskörper iſt, nicht wagen
wollen O nein, die Kraft iſt noch nicht geſchmälert,
ſie verbirgt ſich, ſie tritt nur nicht hervor! Ermannen
wir uns endlich rütteln wir uns auf, bilden wir eine
gemeinſame große deutſche Partei zur Förderung der
guten Sache unterſtützen wir uns gegenſeitig, dann
dürfte die Zeit nicht mehr allzufern ſein wo wir unſer
Ziel erreichen.

Wenn wir in all dieſen Stücken ſtreng danach
handeln, was wir nach ehrlicher von jedem Eigennuß
freier Ueberlegung für richtig erkannt haben, ſo wird
die Geſchicklichkeit und der Fleiß des Handwerkers
wieder zur Geltung kommen und ſich das Sprichwort
„Handwerk hat eitten goldnen Boden“ aufs Neue be
wahrheiten. Hand in Hand muß hiermit für alle Lohn
arbeiter und Arbeiterinnen eine gerechtere Vertheilung
des Lohnes für ihre geleiſtete Arbeit gehen, damit Kummer
und Noth auch in dieſen Kreiſen verſchwinden, und
wieder die Ruhe eines ſicheren Daſeins und das häus
liche Glück an die Stelle der jetzigen allgemeinen Un
zufriedenheit treten.

Von den in Staatsbetrieben beſchäftigten Arbeitern
und Handwerkern, ſowie von ſämmtlichen Beamten hoffen
wir, daß ſie uns in dem Kampfe um das Wohl unſeres
deutſchen Volkes mit allen Kräften unterſtüten. Sie
dürfen ſich verſichert halten, daß wir auch ihre berech
tigten Forderungen ganz zu den unſrigen machen. Alle
Klagen über Nothſtände auch dieſer Klaſſen werden noch
ſchärfer und eingehender als bisher von uns in öffent
lichen Verſammlüngen, ſowie in unſeren Parteizeitungen
freimüthig beſprochen werden.

Dies ſind die Aufgaben, die wir uns geſtellt haben.
Sollten dieſelben den erſtrebten Erfolg haben, ſo iſt es
dringend nöthig, daß ein Jeder ſich uns anſchließt.
Unſere Abgeordneten werden im Reichstag nur in unſerem
Sinne handeln. Sie werden nur die Stimme des pro
düktiven deutſchen Volkes ſein und unbekümmert um
ünzeitige Beeinfluſſungs Verſuche ſelbſt von ſcheinbar
hoher Stelle und unabhängig nach rechts und links
n n Beſſerung der heutigen unhaltbaren Zuſtände
eintreten.

Berlin.
Berlin, 25. September. Als Pflaſterungsmaterial

in den hieſigen Straßen wird jetzt auch die Kupfer
ſchläcke benutzt Sie findet Verwendung in feſtgefügten
Ziegeln, die nach Art der Brikets aus den zermahlenen

Reſtbeſtänden der Kupfererze gepreßt werden. Die
Kupferſchlacke wird jetzt von der Großen Berliner
Pferdebahn zwiſchen den Schienen auf der Strecke
Potsdamer Brücke Lützowſtraße verſuchsweiſe verwendet.

Der Vorzug ſoll darin beſtehen, daß es bei Regen
fällen das Waſſer ſchnell auffängt, denn es iſt porös,
auch bietet es in Folge der Rauhheit der Flächen den
Pferden größere Sicherheit.

„Wer den Arbeitern den Lohn nicht zahlt,
iſt ein Bluthund“, dieſes vielverſprechende Thema
hat der Klempner Hermann Drange für eine von ihm
einzuberufende Verſammlung in „Sansſouci“ zum Vor
trage durch einen „Rechtsgelehrten“ in Ausſicht ge
nommen. Der Satz ſoll nicht etwa allgemein, ſondern
nur in Bezug auf den Hauseigenthümer Soldan,
Brunnenſtr. 74, ausgeführt werden. Drange wohnt
in dem Hauſe Kottbuſerdamm 28, das Soldan gehört,
und wollte von der Miethe für dieſen Monat eine ihm
nicht zuſtehende Forderung in Abzug bringen. Als
der Verwalter darauf nicht einging vielmehr die zwangs
weiſe Räumung der Wohnung bei Gericht einleitete
erhielt der Eigenthümer unter dem 13. d. M. ein
Schreiben, in dem die Verſammlung als Drohgeſpenſt
angekündigt wird. Die Miether Soldan's, die für ihn
arbeitenden Unternehmer, wie auch er ſelbſt ſollen dazu
mittels öffentlichen Anſchlages eingeladen werden. Der
Hauswirth hat unter Bezugnahme auf den Brief bei
dem Staatsanwalt Anzeige wegen Erpreſſung erſtattet

Berlin. Der Redacteur Weidner vom Socialiſt“
iſt in Unterſuchungshaft genommen worden, da gegen
ihn das Verfahren wegen Majfeſtätsbeleidigung und
Gottesläſterung ſchwebt.

F. Ein feſtgenommener jüdiſcher Ganner. Der
vor einigen Wochen, mit Hinterlaſſung bedeutender Ver
pflichtungen aus dem Bauſchwindel, nach England ge
flüchtete Guido Löwy, Unter den Linden 15 wohnhaft,
iſt in London verhaftet worden. Die Nichte Löwy's,
mit der er jahrelang ein intimes Verhältniß unterhalten
hat, iſt hier ebenfalls feſtgehalten worden. Dieſer That
ſache iſt es zu verdanken, daß man die Adreſſe Löwys
in London erfahren hat, da die an die Nichte gerichteten
Briefe reichlichen Aufſchluß gegeben haben. Jn be
theiligten Wucherer und ſonſtigen Freundeskreiſen des
„Leu's“ herrſcht ob der jetzt mit Sicherheit anzunehmenden
Klarſtellung des betrügeriſchen Gebarens dieſes Mannes
große Beſtürzung

Daß der Ausdruck „Judenblatt“ beleidigend
iſt, iſt am Freitag in dem Prozeſſe des Zeitungsver
legers Rudolf Moſſe gegen den Redacteur Dr. C. Müller
vom Reichsboten wegen Beleidigung erkannt worden.
Der Vorſitzende Landgerichtsrath Collmann führte in
der Begründung des Urtheils aus „Der Ausdruck
„Judenblatt“ iſt beleidigend; denn wenn auch allge
mein von Judenblatt“ geredet wird, ſo muß man doch
dabei an Perſonen anknüpfen eine Zeitung ſelbſt
hat doch keine Religion. Jm vorliegenden Falle iſt
alſo „Jüdenblatt“ für Herrn Moſſe beleidigend.“

Aus Nah und Fern.
Naumburg a. S., 19. September. Heute ver

handelte die hieſige Strafkammer gegen den ſchon ſeit
längerer Zeit in Unterſuchungshaft befindlichen Rechts
anwalt und Notar Juſtizrath Sickel aus Weißenfels,
der ſich verſchiedene Unterſchlagungen hat zu ſchulden
kommen laſſen. Er hat in mehreren Prozeſſen Gelder
(Etwa 1800 Mk.) für ſeine Clienten empfangen, aber
trotz vieler brieflichen und mündlichen Mahnungen nicht
abgeliefert, ſondern ſich erſt darauf verklagen, ja ſogar
auspfänden laſſen. Er hat ferner von dem Sparkaſſen
buche eines Knechtes, das er zur Aufbewahrung bekommen
hätte. 600 Mk. abgehoben und auch noch weitere 200



Mk. von dem Knechte erhalten aber dies Geld nicht
wie er ſollte hypothekariſch angelegt, ſondern für ſich
behalten. Er berief ſich dabei auf ein Protokoll, nach
dem der Knecht in die Darleihung des Geldes an
Sickel willigte; heute erklärte der Knecht, er habe dies
Prototoll, wie manches andere auch unterſchrieben, ohne
den Jnhalt zu kennen. Während der Angeklägte
mit dem wegen ſeiner Taubheit durchweg ſchriftlich ver
handelt werden mußte in dieſem letzteren Punkte
freigeſprochen wurde erhielt er wegen der übrigen An
klagepunkte zwei Jahre Gefängniß wogegen der Staats
anwalt drei Jahre vbeantragt hatte. Der Angeklagte
führte zu ſeiner Entſchuldigung an, daß er dank ſeiner
Außenſtände ſtets zahlungs und erſatzfähig geweſen
wäre; doch wurde feſtgeſtellt, daß er wiederholt frucht
los ausgepfändet worden iſt und daß ſich bei der Haus
ſuchung im Geldſchranke nichts vorgefunden hat.

Der vielfache Millionär „Baron“ Hirſch ſo wird
uns aus Brünn geſchrieben hat jede Unkerſtützung für
die deutſche Schule in Eibenſchütz verweigert. Er unter
ſtützt bloß jüdiſche Unkernehmungen, giebt aber keinen
Kreuzer für deutſche wohlthätige Zwecke her.

Warſchau, 20. September. Jn Lipna, Gouver
ment Plock, kam es zu argen Ausſchreitungen. Ein
cholerakranker Jsraelit ſollte in die Cholerabaracke ge
bracht werden, was ſeine fanatiſchen Glaubensgenoſſen
verhindern wollten. Bei dem Zuüſammenſtoß mit der
Polizei wurden zwei Juden getödtet und mehrere ver
wundet. Sechs Rädelsführer wurden verhaftet.

S Bei der verkürzten Dienſtzeit der Fußtruppen
iſt es nicht mehr angängig, daß Mannſchaften zu ent
behrlichen außerdienſtlichen Arbeiten verwendet werden.
So iſt es bisher üblich geweſen, daß in den Kantinen,
die das Militär ſelbſt bewirthſchaftet, Soldaten thätig
waren. Abgeſehen davon, daß die Mannſchaften hier
durch zuweilen zu Unredlichkeiten verleitet wurden ſoll
ſchon im Intereſſe des milikäriſchen Dienſtes die Selbſt
bewirthſchaftung der Kantinen durch die Truppen auf
hören; wo dies bisher noch nicht geſchehen, müſſen bis
1896 ſämmtliche Kantinen an Privatunternehmer ver
pachtet werden.

Freienwalde a. d. O. Am 15. d. M. hat der
Reichstags Abgeordnete Prof. Dr. Förſter in einer
öffentlichen Verſammlung über das Thema „Deutſche
Arbeit jüdiſche Ausbeutung geſprochen. Der Red
ner behandelte ſein Thema in zweiſtündiger glänzender
Rede, die Noth des Volkes und deſſen Verzweiflungs-
kampf gegen das des Volkes Mark ausſaugende
Judenthum ſchildernd und die Mittel und Wege zur
Abhilfe weiſend. Durch rauſchenden Beifall wurde be
wieſen, daß Herr Prof. Dr. Förſter den Zuhörern aus
dem Herzen geſprochen hatte, was auch die anweſenden
Gegner zugaben. In dieſer Verſammlung gelangte
folgender Fall zur Erwähnung Die jüdiſche Manu
fakturwaarenhandlung von Franke Nachfl. hatte für
I Mark Unterröcke ausgeſtellt erklärte indeſſen einer
Dame, die einen ſolchen Rock verlangte, die ſeien nur
für alte Kunden und auch für dieſe nur wenn ſie
mehr kauften! Der Ehemann der Dame hatte dieſen
Schwindel öffentlich in der Sonnabend Nummer des
Kreisblattes gegeißelt, und es wurde hieran aufs Neue
die Warnung geknüpft, namentlich mit Rückſicht auf
den bevorſtehenden Herbſt und Winterbedarf und die
Weihnachtszeit nur in chriſtlich deutſchen Geſchäften zu
kaufen.

Drum wenn Du kaufſt ein Chriſtgeſchenk,
Des deutſchen Bruders ſtets gedenk,
Mög' er's verdienen, daß er mag
Sich freun einmal am Weihnachtstag.
Denk, Deutſcher, Deiner Chriſtenpflicht,
Vergiß der deutſchen Brüder nicht!

Der Hergang des Unterrocksſchwindels geht aus den
Bekanntmachungen im Ober Barmimer Kreisblatt
hervor welche wir in dieſer Nr. abgedruckt haben.
Wieder ein Beweis daß die billige Anpreiſung von
Waaren von jüdiſcher Seite nur auf Ausbeutung des
Publikums abgeſehen iſt.

Jn Nummer 217. Die bekannte Firma L. Franks
Nachfl. hier hatte Anfangs dieſer Woche vor der Laden
khüre Unterröcke, per Stück mit 1,00 bezeichnet, heraus
gehängt.

Der Preis veranlaßte meine Frau, ſich in das Ge
ſchäftslokal zu begeben, um einen Rock wie bezeichnet
mit 1,00 Mk. zu kaufen. Der betreffende Verkäufer
und der Jnhaber des Geſchäfts erwiderten ihr, als ſie
den Rock für 1 Mark kaufen wollte ihr denſelben nicht
dafür abgeben zu können, daß dieſer Preis nur für
bekannte Kunden ſei und wenn dieſelben nicht mehreres
kauften, der Rock theurer ſei!
ſame des Einſenders in der Exped. d. Bl. zu erfahren!

Erwiderung.
Jn Nr. 218. Auf das Jnſerat des in der Exped.

dieſes Blattes zu erfragenden Einſenders (Herrn Förſter
Lötzel, Sonnenburg) erwidere ich, daß die Darſtellung
des erwähnten Vorfalls eine völlig unrichtige u. un
wahre iſt. Die Ehefrau des oben genannken Herrn
kam vor einiger Zeit in das Geſchäft von L. Franks
Nachflg. in welchem ich als Verkäufer thätig bin, und
verlängte einen vor der Thür ausgelegten und mit
I Mark ausgezeichneten Rock zu ſehen. Als ich dieſem

Wunſche nachgekommen war, fragte die Dame ob ſie

den Rock für 1 Mark nicht lünger weiter
haben könnte.

Auf dieſe Aeußerung hin trat mein Chef
Herr Meſeritzer hinzu, dem die Zumuthung der
Dame nun doch zu ſtark wurde und erklärte daß er
ihr den Rock jetzt überhaupt nicht für 1 Mark ver
kaufe, da dies ein ſo billiger Preis ſei den er ſonſt
nur ſeinen Kunden mache, die andere auch Artikel bei

ihm kauften. G. Hoppe
im Hauſe L. Frank's Nachflg.

Jn Nr. 220. Die Erwiderung des Herrn C.
Hoppe im Hauſe L. Franks Nachflg. auf das Jnſerat
meines Mannes vom 16. d. Mts erkläre ich hiermit
für falſche Darſtellung, Lüge und Unwahrheit und
haltesden Wortlaut des Jnſerats vom 16. d. M. in
allen Stücken aufrecht

Zur beſſeren Orientierung aller für dieſen Fall ſich
IJntereſſierenden will ich den Vorgang wörtlich ver
öffentlichen Ich betrat vor einiger Zeit, aufmerkſam
gemacht durch den ſehr niedrigen Preis zweier vor der
Thür ausgeſtellten Röcke das Geſchäftslokal des Herrn
Frank Nachfolger mit den Worten „IJch möchte zwei
von den Röcken kaufen welche vor der Thür mit 1 Mk.
ausgezeichnet ſind den gelb geſtreiften und den dunklen
rothgeſtreiften; vielleicht kann ich den gelben auch in
der Länge ſo bekommen, wie der rothgeſtreifte iſt. Auf
dieſen im höflichſten Tone ausgeſprochenen Wunſch
wurde mir von dem bedienenden jungen Manne zögernd
erwidert, daß von den gelben Röcken keine Auswahl
vorhanden ſei und er denſelben überhaupt nicht ver
kaufen könne. Es wäre nur der eine vorhanden und
der ſolle als Modell dienen. Jch ſagte hierauf wört
lich: Nun, das ſchadet nicht, dann nehme ich nur den
einen, den dunklen. Jetzt kam der junge Mann zögernd
hinter dem Ladentiſch hervor; zu gleicher Zeit betrat
der Chef von einem Nebenzimmer das Geſchäftslokal,
ſofort ſich an mich wendend mit den Worten; Die
Röcke ſind nur für meine Kunden ausgehängt; ich
verkaufe dieſelben an andere nicht, denn der Preis iſt
ein ſo geringer, daß ich dabei ſonſt Schaden mache.
Hierauf erwiederte ich wörtlich: Das iſt aber doch
großartig; die Röcke ſind ja öffentlich ausgeſtellt und
auch ausgezeichnet. Hierauf wiederholte der Chef
wörtlich noch einmal: „IJch habe die Röcke nur für
meine Kunden ausgeſtellt und kann dieſelben nicht für
I Mark verkaufen, wenn nicht noch mehr bei mir ge
kauft wird. Den Kunden, die hier viel bei mir kaufen
kann ich nur einen derartigen Rock für 1 Mark ab
geben, ſonſt ſind die Röcke theurer.“ Ich ſagte hier
auf zu Herrn Meſeritzer: „Das iſt unerhört!“ und
verließ einpört das Geſchäftslokal.

Jch bemerke ausdrücklich, daß ich nicht verlangt
habe die Röcke zu ſehen, ſondern ich habe geſagt, „ich
will die Röcke kaufen Auch hat der junge Mann
nicht, wie er in ſeiner Erwiederung lügenhaft ausſagt,
meinen Wunſch erfüllt und die Röcke vorgezeigt, mir
iſt von demſelben kein Rock weder aus dem Geſchäft
noch von der Thür vorgelegt noch gezeigt worden.
Dieſe meine Erklärung iſt ſtreng der Wahrheit gemäß
ich habe mir den Wortlaut feſt im Gedächtniß einge
prägt, weil der Fall, einzig in ſeiner Art daſtehen dürfte
und ich denſelben veröffentlichen wollte.

Ich bin bereit, dieſe meine Erklärung jederzeit u.
überall aufrecht zu erhalten.

Sonnenburg, den 18. September 1894
Frau Förſter Letzel.

Vermiſchtes.
Zum Kapitel vom unlauteren Wettbewerb

bringt der „Geſchäftsfreund“ einen reizenden Beitrag.
In einer kleinen Stadt Schleswigs hat eine Firma S.
Gardinen für 8 Pfg. das Meter gekauft. Um den
Artikel als Lockmittel zu benutzen, annoneirte ſie
„Gardinen für 6 Pf. das Meter“. Ein Concurrent F.
der nebenan wohnt, beauftragte eine Frau, ihm von
dieſen billigen Gardinen 20 m zu kaufen. Am nächſten
Tage las man eine Annonce, worin Herr F. „Gardinen
für 4 Pf. das Meter“ anbot. Herr S. iſt neugierig
auf dieſe Gardinen, die noch billiger als die ſeinen
ſind, und er läßt durch eine Mittelsperſon die 20 m
„zur Probe“ kaufen. Wie überraſcht war der Treffliche
als er ſeine eigene Waare wiederſah!

Zur Warnung für Jagdliebhaber möge folgender
Vorfall dienen, der ſich während des letzten Manövers
in Tucheband Kreis Lebus, ereignet hat. Ein dort
einquartirter Soldat unterhielt ſich mit ſeinem Quartier
geber über das neue rauüchloſe Pulver, und letzterer
warf die Frage auf, ob das Pulver auch für Jagd
zwecke verwendbar ſei. Man beſchloß eine Probe zu
machen. Es wurde für das Jagdgewehr eine Patrone
mit rauchloſem Pulver hergeſtellt und in den rechten
Lauf einer Doppelflinte geladen. Darauf ging man
ins Freie, und nahm einen Spatzen aufs Korn Als
aber der Schuß abgegeben wurde erfolgte eine gewaltige
Detongation, und ein Theil des rechten Laufes und des
Schloſſes ſauſte unmittelbar vor den Köpfen der Um
ſtehenden in die Luft, zum Glück, ohne jemand zu treffen.
Man hatte beim Laden des Gewehres ebenſoviel rauchloſes
Pulver genommen, wie ſonſt von gewöhnlichem, während bei
der dreimal ſo ſtarken Exploſivkraft des erſteren für das

Jagdgewehr mit ſeinem dafür nicht widerſtandsfähig
genug hergeſtellten Lauf nur der dritte Theil der üblichen

Pulverladung hätte verwendet werden dürfen.
Wegen Beleidigung des Reichstags Abgeordneten

Liebermann von Sonnenberg aus Anlaß der be
kannten Wiesbadener Schwindelei der AntiAnti Mit
theilungen gegen die am 26. d. M. Termin anſteht

wurde der Redakteur der „Kyritzer Zeitung“ Chr.
Dachert, am 7. d. M. zu einer Geldſtrafe von 50 Mk.
event. 5 Tagen Haft verurtheilt. Zu gleicher Zeit
würde dem Beleidigten die Publikationsbefugniß des
entſcheidenden Theils des Urtheils in der „Kyritzer Ztg.
und dem „Berliner Tageblatt“ zugeſprochen.

Wie's kommen kann. Aus Baden ſchreibt man:
Vor einigen Wochen waren zu Heidelberg mehrere
katholiſche Geiſtliche aus den benachbarten Ortſchaften
als Zeugen geladen. Ein Gauner hatte dieſelben unter
falſchen Vorſpiegelungen um kleinere und größere Geld
beträge gebracht. Der Menſch wurde ertappt und von
dem Heidelberger Schöffengericht abgeurtheilt. Vor Be
ginn der Sitzung machte nun der ſtellvertretende Ober
amtsrichter, ein Jude, die katholiſchen Pfarrer auf
die Wichtigkeit und Heiligkeit des Eides aufmerkſam!!!

Wir wiſſen wohl daß dies zu den Pflichten des
Richters gehört. Aber der vorljegende Fall iſt ein ganz
beſonderer Fall, er iſt ein ſprechendes Bild unſerer Zu
ſtände: Ein Jude macht katholiſche Prieſter auf die
Bedeutung des Eides aufmerkſam. Man braucht kein
Wort hinzuzufügen!

Eine wichtige Entſcheidung für Schüler und
Eltern hat das Reichsgericht in Leipzig gefällt, indem
es in einem Urtheile die ſogenannten Entſchuldigungs
zettel, d. h. die Schriftſtücke, in welchen Eltern die
Schulverſäumniſſe ihrer Kinder beſcheinigen und ent
ſchüldigen, für Urkunden im Sinne des 9 267 des Str.
G.B. und deren fälſchliche Anfertigung als Urkunden
fälſchung erklärt.

Militär und Marine.
Das Dienſtauszeichnungskreuz, daß dem Könige von

Sachſen als am Tage ſeiner 25 jährigen Zugehörigkeit zur
preußiſchen Armee verliehen worden, iſt am 18. Juni 1825, amzehnken Jahrestage der Schlacht bei BelleAlliance, geſtiftet
worden. Die Oſſiciere erhalten es nach 25 jährigen treuen
Dienſten bei Berechnung der Dienſtzeit werden Kriegsjahre
doppelt gezählt; Kaiſer Wilhelm II. hat es an ſeinem jüngſten
Geburtstage angelegt. Kaiſer Wilhelm I. erhielt das Kreuz
1830, Kaiſer Friedrich 1865, Prinz Heinrich hat es, wenngleich
er erſt 22 Jahre dient, bereits im vorigen Jahre erhalten, weil
bei der Marine eine doppelte Anrechnung der in auswärtigen
Gewäſſern zugebrachten Seedienſtzeit ſtaktfiudet. Das Dienſt
auszeichnungskreuz iſt von Gold und wird an einem blauen
Bande getragen.

Schützenſchnüre für Officiere ſind auf Cabinetsordre
des Kaiſers jetzt beim erſten Garde- Regiment z. F., jedoch zu
nächſt nur bei dieſem, eingeführt worden. Und zwar wird die
erſte Fangſchnur bereits von dem Lieutenant Freiherrn von
Wilczeck vom Füſilier-Bataillon des 1. Garde- Regiments ge
tragen. Sie gleicht den breiten Generalfangſchnüren, iſt jedoch
von Silber ünd wird auf der linken Bruſtſeite befeſtigt. Zu
bemerken iſt, daß dieſe Schießauszeichnung nicht, wie die ſilbernen
Gürtel, nur probeweiſe, ſondern definitiv eingeführt iſt.

Halle.
Halle. Der Verein der Bienenväter von Halle a. S.

und Umgegend nahm in ſeiner vor einigen Tagen
hierſelbſt gehaltenen Verſammlung zunächſt einen inter
eſſanten Vortrag des Herrn TöpferRockendorf über das
Thema: „Wie iſt die Bienenzucht volksthümlich zu
machen?“ entgegen. Redner, der in ſelbſtgefertigten
Kanitzſtöcken imkert, hält dieſe billige Wohnung für
den eigentlichen Volksſtock, da er leicht anzufertigen ſei
und eine gute Ueberwinterung verbürge. Es wurden
von den Anweſenden zwar die Vorzüge des Kanitzſtockes
anerkannt, aber auch die Mängel hervorgehoben, die
namentlich in der Unbeweglichkeit des Baues zu ſuchen
ſeien. Allgemein war die Anſicht vorherrſchend daß
das Jahr 1894 für die Bienenzucht als ein vollſtändiges
Fehljahr zu betrachen ſei. Faſt ausnahmslos müſſen
die Völker mit Zuckerlöſungwinterſtändig gefüttert werden.
Auch aus der Heidegegend iſt nicht viel Erfreuliches
zu berichtem, die Heide hatte ſich zwar ausgezeichnet
entwickelt und ſpendete reichlich Honig, konnte aber in
Folge des anhaltenden Regens nur ſpärlich beflogen
werden.

wir wollen unſer Hakerland,
Has heiß erkämpfte, retken
Ans Fug und Frug, ang Schimpf und Schand
Alnd gold'nen Sklavenketten!

Halle a. S. Der Vorſtand der Norddeutschen
KnappſchaftsPenſionskaſſe hierſelbſt geht mit dem Ge
danken um, eine Heilanſtalt für an Tubereuloſe Er
krankte zu errichten Wahrſcheinlich wird dieſelbe bei
dem Orke Haſelfeld errichtet, denn die Unterhandlungen
wegen des Erwerbes eines dort belegenen paſſenden
Grundſtückes ſind im vollen Gange. Eine am 7. d.
Mts. hierſelbſt ſtattgehabte Sitzung des Aufſichtsrathes
der gedachten Penſionskaſſe hat dem Vorſtande ent
ſprechende Vollmacht ertheilt. Bei guter Pflege und
friſcher Luft hofft man manchen der an dieſer ſchreck
lichen Krankheit Leidenden, die zumeiſt Familienväter
ſind, wieder herzuſtellen. Man kann dieſem Vorgehen
der Kaſſe nur freudig zuſtimmen.

Halle. Daß unter dem vorherrſchenden ſchlechten
Geſchäftsgange auch die Juden zu leiden haben kann man
ihnen vom Geſichte ableſen. Die Reklame mit dem
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Ausverkaufsſchwindel zieht nicht mehr, deshalb ver
ſuchen ſie die Arbeiter dadurch zu kötern, daß ſie ſich
Abends, wenn dieſelben nach mühevoller Arbeit ihrer
Wohnſtätte zuſtrömen, in der Ladenthür poſtiren, das
Volksblatt zur Hand nehmen, und ſo thun, als ob ſie
eifrig darin leſen. Wir haben aber die Ladenhüter
wiederholt beobachtet, daß ſie über die Zeitung hin-
wegſehen und den Arbeitern zurufen möchten Merkt
Jhr niſcht“.

Halle. Wieder eine Portemonnaie Geſchichte aber
ohne Stockſchläge. Am 17. d. M. hatte ein hieſiger
Bürger im Cafee Bauer am Nebentiſche einer Horde
mauſchelnder Juden geſeſſen, und nachdem er ſeine Zeche
gezahlt hatte, vergaß derſelbe ſein Portemonnaie beim
Weggehen mitzunehmen. Dies hatte ein Jude bemerkt,
ſogleich ſtürzte ſich dieſer wie ein Raubthier auf ſeine
Beute, auf das Portemonnaie au wai geſchriehen,
hier verdienſt Du Finderlohn, ſo rief das Kind Js
rael aus, zählte den Jnhalt auf den Tiſch, fand dabei
auch einen Ring, da er ſich auf ſeinen Goldverſtand
nicht verlaſſen konnte, ließ er den Ring dem Kellner
noch taxiren, damit er nicht zu kurz kam. Nahm Blei
feder und Papier, rechnete ſich ſeine Prozentchen aus,
aber ſiehe, da erſchien ſchon der Bote des Verlierers.
Als dieſer den Fund für ſeinen Herrn reklamirte, fing
der Jude an zu mauſcheln, ich verlange den geſetzlichen
Finderlohn, da er dieſen nicht in baar erlangen konnte,
ließ er ſich eine ſchriftliche Beſcheinigung über den Jn
halt des gefundenen Portemonnaie's ausſtellen und war
augenblicklich beruhigt. Prügel hat er ob ſeiner Frech
heit nicht bekommen. Der Jude wollte nun auch die
Beſcheinigung zu Gelde machen, begab ſich daher in
die Wohnung des Verlierers, verlangte ſeine 1020
Finderlohn mit der bedeutungsvollen Frage Nu was
wärden ſe gemacht haben, wenn ich überhaupt nicht
gemeldet hätte den Fund bei dem Kellner an“. Ob
der habgierige Jude zum Hauſe hinausgeworfen worden
iſt, hat uns der Verlierer nicht verrakhen. Wieder
ein Beweis, daß die Söhne Jsraels als Gäſte in beſſeren
Reſtaurants nicht gelitten werden können.

Halle. Wir machen beſonders auf die jetzt wöchent-
ich erſcheinende Satyriſche Wochenſchrifl“ Feuer
funken aufmerkſam welche alle Ereigniſſe des politiſchen
und wirthſchaftlichen Lebens in humoriſtiſcher und
ſatyriſcher Form behandelt und dadurch beiträgt, ver
möge der Bilder und knappen ſatyriſchen Form, Auf
klärung und Verſtändniß in der Judenfrage zu ſchaffen.
Ein Probeblatt liegt dieſer Nr. bei.

Beſtellungen nimmt die Redaction entgegen.

Der hier am 17. Septbr. abgehaltene ſozial
demokratiſche Parteitag des Wahlkreiſes Halle Saal
kreis war ſchwach beſucht, vom Lande waren nur einige
Genoſſen zugegen. Man ſuchte ſich damit zu entſchul
digen, daß die Leute mit der Ernte zu thun hätten
und darum nicht abkommen könnten. Andere Parteien
behaupten die Sache liege anders, die ſozialdemokratiſche
Bewegung auf dem Lande gehe rückwärts das wollten
aber die Herren Führer nicht eingeſtehen. Nun Partei
freunde, dem iſt äber nicht ſo, wendet Euch an die
Einwohner der umliegenden Ortſchaften, da bekommt
Jhr andere Anſichten. Die vorherrſchenden ſchlechten
Zeitverhältniſſe ſind zu ſehr dazu angethan, die Hand
werker und Arbeiter unzufrieden zu machen und in das
ſozialdemokratiſche Lager zu führen. Mit der Ver
tretung des hieſigen Wahlkreiſes iſt der Genoſſe
Schriftſteller Fritz Kunert Berlin betraut.

Theater und Kunſt.
Am Sonntag j. wurde im StadtTheater die diesjährige

Saiſon mit Lohengrin eröffnet. Die Vorſtellung ſtand unter
keinem guten Stern, ſei es, daß die neu engagirten Kräfte an
einer entſchuldbaren Befangenheit litten, ſei es, daß überhaupt
bei dieſem erſten Arbeiten des ganzen großen Apparates noch
nicht alles ſo ineinander griff, wie man wünſchte, der Geſammt
eindruck war nicht ein vollendet guter. Wie dem auch ſei, wir
hätten doch gewünſcht, daß die hieſige Kritik nicht gleich in
einer Weiſe über die Theaterleitung loszog, die bei derſelben
recht bittere Gefühle hervorgerufen haben mag. Wenn eine ſo rührige
und ſchaffensfreudige Direktion, wie die unſeres Stadttheaters
gleich beim erſten Schritte in das neue Theaterjahr auf der
artige gelinde geſagt, biſſige Gegner trifft, dürfte derſelben
bald die Luſt vergehen, weiterhin ſo große Opfer für Aus
ſtattung unſerer Bühne zu bringen, als ſie bisher Willens war.
Legen wir doch nicht fortgeſetzt den Maßſtab an unſere halle
ſchen Bühnenverhältniſſe, wie man ihn vielleicht an eine Bühne
wie Berlin oder Dresden legen kann. Das Stadttheater zu
Halle a. S. beſitzt einen Ruf in der deutſchen Theaterwelt, der
es weit über die Bühnen anderer Städte gleicher Größe ſtellt.
Es muß im Jntereſſe jedes halleſchen Bürgers liegen, daß dies
ſo bleibt, um uns weiter ſo hohe Genüſſe zu erhalten, gehört
in erſter Linie dazu, daß die Theaterleitung bei Publikum und
Kritik die Unterſtützung ſindet, die ſie verdient.

Bei der Vorſtellung am Mittwoch: „Die Zauberflöte“ hatten
wir Gelegenheit, die neuengagirten Opernkräfte kennen zu lernen.
Fräulein Gilſa führte die Rolle der Königin der Nacht, dieſe
Bravourpartie aller ColoraturSängerinnen, recht gut duürch, ſo
daß ihr wohlverdienter Beifall nach jedem Auftreten würde.
Gleiches können wir von dem neuen lyriſchen Tenor nicht ſagen.
Schon in der Bildnißarie machten ihm die hohen Töne rechte
Schwierigkeiten, in dem großen Recitativ vor dem Weisheits
tempel aber zeigte er ſich ſeiner Aufgabe durchaus nicht ge
wachſen. Wir wollen annehmen, daß ihm die Befangenheit des
erſten Auftretens nicht die volle Entfaltung ſeiner Kräfte zeigen
ließ, und er daher bei ſeinem weiteren Werken beſſeres bringt.
Von den Künſtlern, die wir ſchon aus dem früheren Spielplan

kennen, bot Herr Gunther in ſeinem Saraſtro eine wahre
Muſterleiſtung, ſowohl was würdevolles Spiel, als Tonfülle
und künſtleriſchen Vortrag angeht auch ihm wurde bei offener
Seene reichhaltigſter Beifall geſpendet.

Die andern Mitwirkenden boten jeder an ſeiner Stelle nur
Gutes und halfen, unterſtützt von unſerem vortrefflichen Or
cheſter, welches vor allem die Ouvertüre herrlich zur Geltung
brachte, die Vorſtellung der „Zauberflöte“ zu einer abgerundeten
und vorzüglichen zu machen.

Mit der Aufführung des Lreizenden Luſtſpiels „Mauer
blümchen“ hat die Direction einen zweiten Erfolg zu verzeichnen.
Regie wie Jnſcennirung waren durchaus anerkennenswerth, das
Zuſammenſpiel lebhaft. Den Hauptantheil am Gelingen ge
bührt unbedingt Herrn Conradi, welcher durch ſeine ſeine Komik
und durchdachtes Spiel die Zuhörer oft zu lautem Beifall hin
riß. Unterſtützt wurde derſelbe hauptſächlich durch die Herren
Köhler, Schreiner und durch die Damen Schneider und Wagner,
welche durchweg ihr Beſtes boten. Ueber den Jnhalt des
Stückes wollen wir hier weiter Nichts verraten, um den Leſern
dieſes nicht den Genuß vorher zu kürzen. Wir empfehlen Jedem,
der einen Abend herzlich lachen will, ſich das Mauerblümchen“
anzüſehen, welchem wir noch recht viele Wiederholungen wünſchen

Briefkaſten.
Auf Jhre Zuſchrift: Es iſt mir und auch anderen

ſehr unangenehm aufgefallen, in welcher widerlichen,
aufdringlichen Weiſe in der letzten Zeit an allen
Straßenbahnen und elektr. BahnWagen die Reklame
tafeln der Firma Lewin angebracht ſind. Haben denn
die Bahnen die paar Pfennige Reklamemiethe ſo nöthig,
daß ſie ihre Wagen zu Reklamekäſten erniedrigen?
Es koſtet mir jetzt Ueberwindung als Reklameobfjekt
für die Geſchäftsſchreier mit den Bahnen zu fahren“,
können wir Jhnen mittheilen, daß die Firma Haens
gen Co. hier Mühlweg das Anbringen der Re
klameſchilder an der Straßenbahn beſorgt. Dieſe Firma
hatte auch mit der Direktion der elektriſchen Bahn wegen
der Schilder unterhandelt, darüber mit Lewin geſprochen,
dieſer hatte aber nichts eiligeres zu thun, als der
Firma zuvorzukommen, ſo iſt er Beſitzer der Reklame
an der elektriſchen Bahn geworden. Ob die Direktionen
der Bahngeſellſchaft es ſo nöthig haben, den Nutzen
der Reklamemiethe mitzunehmen, glauben wir nicht.

Herr C. W. Nach eingezogenen Erkundigungen
zählt Dr. Herz nicht zu den Biedermännern von Juda's
Stamm.

Herr H. Daß ein Jude Chriſtenmädchen als
Scha uſtücke benutzt, iſt empörend, jedoch nur ſo weiter,
der richtige Zeitpunkt wird ſchon kommen.

HBettfedern und Daunen
à Pfund 50 Pf., 1,00, 1,50, 2,00, 2,50, 3,00, 3,50, 4,00, 5,00, 7,00 Mark.

Fertige Betten,
Beſtgenähte Jnletts in allen Farben u. Qualitäten.

und bunt. Bettücher, Strohſäcke, Schlafdecken und Bettdecken
empfiehlt in reicher Auswahl und zu den billigſten Preiſen

Robert Steinmet2,
Leipzigerſtraße Nr. 1, dicht am Marktplatz

bestehend aus Unterbett,
zu 24, 30, 40, 50, 60, 75 Mark.

Deckbett und 2 Lissen,

Bettbezüge in weiß

Filialen
der „Halleſchen Reſorm“ haben

übernommen für:
Holleben,

Benkendorf, Beuchlitz, Schlettau
Herr Hellmuth, Gaſtwirth, Holleben.

Ammendorſ,
Radewell, Burg, Döllnitz Oſendorf,

Beeſen
Herr Schneider, Barbierherr,

Radewell.
Nietleben

Herr Adam, Barbierherr,
Nietleben.

LettinHerr Ernſt Ludwig, Dreher, Lettin.
Diemitz:

Herr Blume, Kaufmann.

Weſtewitz
Teicha, Groitſch, Löbnitz, Dachritz, Neh

litz, Wallwitz
Herr W. Schaaf, Maurer,

in Weſtewitz.

Sennewitz:
Herr Wenig, Gaſtwirth.

Probenummern ſind in den Filialen
zu haben.

Wir bitten die Beſtellung auf die
M Halleſche Kefurm

per IV. Quartal 1894 rechtzeitig dort
ſelbſt aufzugeben

Der Bezugspreis beträgt frei ins
Haus:
für 3 Monate Mk. 1,25 incl. Beſtellgeld.

e 1,10r 75
Die Redaction.

empfiehlt billigst C.

PBPapier-Servietten für Restaurant,,
acke apiere in diversen Sorten

Bevnhardt, Buchdruckerei.

Die Feuerfunken
erſcheinen wöchentlich

De Bezugspreis:
Vierteljahrlich M. 1,50 frei Haus.

Monatlich eBeſtellungen nimmt die Redecrtion
der „Halleſchen Reform“, Gr. Klaus
ſtraße 40, entgegen.

Forſterſtr. 40
halbe 2. Etage zu vermiethen.

Näheres Charlottenſtr. 7, 2. Etg.

Zöberitz.
Sonntag, den 30. September

Erntedankfeſt,
wozu freundlichſt einladet A. Koch

S Starke und leichte Ar
beitspferde, desgleichen
ein kräftiger PonyRappe
ſtehen Unter günſtigen

Bedingungen billig zum Verkauf.
Carl Hoyer sen in Halle a. S.

Gaſthof „Grüner Hof“.

Blumenthalſtr. 6, 2. Etg. ſof. od.
ſpät. zu bez. 1000 M. H. Künzel.
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Grosser Rester Verkauf
Mittwoch,

den 3. October,

Donnerstag,
den 4. October.

Wegweiſer bei Einkäufen.
Wir empfehlen folgende deutſche Geſchäfte

Bei Einkauf von ſämmtlichen Wäſche Artikeln e.
4. Kemmler, Poſtſtraße 1.
R. Steinmet, Leipzigerſtraße 1.
WeddyPönicke, Leipzigerſtr. 7.
Schnabel Grünberg, Leipzigerſtr. 21.

Bei Einkauf v. Damenkonfektion u. Kleiderſtoffen
Klüe Rühlemann, Leipzigerſtr. 97.
Rud. Niemann Nachf. Jnhaber: Weiß Freytag,

Leipzigerſtraße 105.
Wilh. Nene, Hzgl. Anh. Hoflief. Gr. Steinſtr. 80.

Bei Einkauf von Tapeten, Teppiche e.
G. Frauendorf, Schulſtraße 3.
Friedrich Arnold, Jnh. Adolf Heller, nur Gr. Ulrich

ſtraße 10 (MarslaTour.)
Dieſe Geſchäfte ſind in der Lage, ihre Käufer in jeder Weiſ

Bei Anfertigung v. Herren u. Knabengarderobe.
J. Cyrroſſ, Leipzigerſtr. 98.
Wilhelm Seiler, Schneidermſtr., Schulſtraße I.
H. Pomigalech, Schneidermſtr. Friedrichſtr. 29 II.

Bei Einkauf von Herren u. Knaben-Garderoben,
fertig und nach Maaß

J. Heywaß, Leipzigerſtraße 29. I

Bei Einkauf von Herrenwäſche, Cravatten e.
Bruno von Schüt, Gr. Ulrichſtraße 24.
Guſtav Wehage, Leipzigerſtr. 24.

Bei Eink. v. fert. Betten, Bettfedern u. Bettwäſche
G. Jahme, Poſtſtr. 18.

Bei Einkauf von Schuhwaaren.
Henders Schuhlager, Gr. Ulrichſtr. 57.

in dieſen Geſchäften und meidet die jüdiſchen Ramſchbazare.

Bei Bedarf von Druckſachen.
Fruckerei G. Hernhardt, Kl. Ulrichſtr. 9.

Bei Einkauf von Kleiderſtoffen, Leinen und
Baumwollwaaren.

K. Wenkel, Leipzigerſtraße, neben Spierling.

Bei Einkauf v. Kurz-, Galanterie u. Spielwaaren.
C. F. Kikter, Leipzigerſtr. 90.

Bei Einkauf von Möbel Spiegel u. Polſterwaaren.
G. Schaible, gr. Märkerſtr. 26.

Möbelfabrik mit Dampfbetrieb von
C. Hauptmann, Kl. Ulrichſtr. 36.

Bei Einkauf von
Pianos, Flügeln, Harmoniums, Schlag-, Blas u.
Streich-Jnſtrumenken, Automaten u. Muſikalien,

G. P. R. Jordan, Schulſtraße 7.
e zufrieden zu ſtellen darum Parteifreunde und deutſche Hausfrauen, macht Einkäufe nur

Die Schriftleitung.

P. P.
Mit dem Beginn der neuen Herbſt und WinterSaiſon erlaube ich mir

an meine werthe Kundſchaft und das hochgeehrte Publikum die Bitte zu
richten, mir Ihre geſchätzten Aufträge gütigſt bald zukommen zu laſſen. kür

Ich bin in der CLage, Jhnen Muſter von allen Weuheiten er Saiſon
in größter Auswahl, direkt aus der Fabrik bezogen, zu den ſolideſten Preiſen
vorlegen zu können und bemerke, daß ich Herrenkleider unter Garantie tadel
loſen Sitzes gemäß den Anforderungen der neuen Mode anfertige.

Um jedem Bedürfniß zu dienen, ſei noch erwähnt, daß es mir durch 2
den vortheilhaften Bezug abprobierter Stoffe möglich, faſt zu demſelben Preiſe
nach Maaß, wie man ſonſt fertig kauft, zu liefern.

Hochachtungsvoll J
Rud. Podolski, chnriderwriſter,

Hackebornſtr. 5 part. Halle a. S., an der Halle.
nd

Grösste Auswahl

I Die bekannten Klein

Fuhn ärztliche Privatklini
ſtattung der Auslagen.

Gebrüder VUntermannm,
Grosse Ulrichstrasse 25.

en Musterbücher gratis und franko.

Für Unbemittelte unent
geltlich bezw. gegen Er

Sprechſtunden täglich von 11 bis 1 Uhr.

Atelier

Photographie Steinmetz,
Gr. Ulrichſtr. 50., neben den Kaiſerſälen.

photographische Aufnahmen v
Spezialität: Vergrößerungen.

jeder

e òèò&,e

Bureau für Rechtssachen
Gr. Klausstr. 40, Halle a. S. direkt am Markt.

T Die Vertretung bei Terminen übernimmt
C. Schrödkler, Volks-Anwalt. 8

o Gebühr wird zur Mälfte der Anwalts-axe berechnet.

e

Anfertigung S Testamente
von Klagen Acceorde (aussergerichtliche)

Klagebeantwortungen Einziehung
Verträge aller Art von Forderungen

Capital-Vermittelung. 9 S An- u. Verkauf v. Grundstücken.

S eAuskunft in streitigen Angelegenheiten. 8

e

Geiststrasse

erlaube ich mir, meine werthen Kunden von

beſtens empfohlen.

un bevorstehenden herd ma Mintervon

auf meine vorzüglichen Neuheiten von Jn- und Aus-
ländiſchen Stoſſen aufmerkſam zu machen und halte mich zur

Anfertigung von Herren unck Knabengarllerobe

H. FPomigalechk, Sehneidermeister,
Friedrichſtraße 29.

Der Mittelſtand ſoll und m

rechts

Halle und Umgegend

G. Pelliccioni
empfehlen ihr reichhaltiges Lager in Beleuchtungs- Gegenſtänden:

Tischlampen, Hängelampen, Kronleuchter,

Comp.

Ständerlampen ete.
vom einfacheren bis zum hochfeinſten Genre.

V Für beſtes Brennen leiſten Garantie
Gleichzeitig halten unſer

Luxuswaaren- Lager

Händelſtraße

zu HochzeitsGeſchenken beſtens empfohlen.
Die Mitglieder des Deutſch-ſozialen Vereins wollen ſich

o heute, Sonnabend, Abend 8 Uhr im Hotel „Merkur“,
1 (Ecke Bernburgerſtraße), zahlreich einfinden.

„Beſprechung über Verbreitung der Halleſchen Reform.“

uß erhalten bleiben.



und

garen,

daren,

7
t ſich

ur“/

2 Beilage zur „Halleſchen Reform“
r. 40. Halle a. den 29. September 1894. 1. Jahrgang.

Ein Skrafbefehl Blüchers.
Wir leſen in der „Voſſ. Ztg. „Das ſih Jhm

haben rausjeſchmiſſen, freit mir, un das Er ſich hatt
die Beene jebrochen, erſcht recht, aber davor, das ſih
den franzeſchen Zigeiner ſeine Fenſter capuir gemacht,
davor bleiben ſih jefellichſt zwee Dahge zu Hauſe
Fragment eines ſchriftlichen Befehls des alten Blücher!
Hier die Veranlaſſung: Während der erſten Ueber
ſchwemmung der „Kosmopolis“ Paris im Jahre 1814
durch die Horden der übrigen Welt hatten die preußi
ſchen Offiziere mit ihren ruſſiſchen Kameraden ein Gaſt
haus an irgend einem Boulevard zum buen retiro
ſich erkoren. Die Herren kneipten gern und kneipten
viel. Schon damals konnte man dieſelbe Erfahrung
machen, wie ſie noch einem jeden der Kämpfer aus
dem Jahre 1870 71 in Erinnerung ſein wird, die
fremden Offiziere nahmen als anſtändige Leute im
Wirthshauſe die Kopfbedeckung ab, und die Herren
Franzoſen behielten ſie mit einer augenfälligen Be
fliſſenheit auf dem vom Größenwahn befangenen Haupte.
Man ärgerte ſich natürlich da aber Liebenswürdigkeit,
äußerſte Liebenswürdigkeit, ebenſo wie 1871, zurſtrengſten
Richtſchnur gemacht, das heißt erſt von dem Augen
blick an, als die Häupter der „hohen Verbündeken“
ihren Einmarſch bewerkſtelligt hatten, ſo knirſchten
die Herren Offiziere nur mit den Zähnen, und die
Spitzen der Civiliſation behielten ihre Kopfbedeckung
nach wie vor auf ihren ſtolzen Häuptern. Da war
aber ein junger Lieutenant vom 17. JnfanterieRegi
ment, man nannte ihn bis zu dem Moment, wo er
als Oberſtlieutenant ſtarb, nur den ſchönen Hülſen“,
der ſich nicht nur ärgerte, ſondern Abhülfe ſchaffte.
Er erſuchte einen Vertreter der „grande nation“, ſein
Haupt zu entblößen da er aber deutſch redete, kam er
ſchön an, denn der Franzoſe murmelte, ihn von oben
bis unten fixirend, nur ſo etwas von „tete carrée,“
in den Bart. Und als der „Barbar“ ſeine Bitte in
elegantem Franzöſiſch wiederholte, da drückte jener
ſeinen Hut erſt recht in ſeine Benkerſtirn. Der vierzehn
zöllige „ſchöne Hülſen“ gab ihm nun Zeit, bis er drei
gezählt, und da der Hut dann immer noch auf dem
Haupte ſitzen blieb, ſo flog buchſtäblich der
Hut mit ſeinem Träger und dem Fenſterkreuz eine
Treppe hoch herunter auf die Straße! Herr v. Hülſen,
Onkel des jetzigen Flügeladjutanten, hatte natürlich vor
her mit der liebenswürdigſten Miene den Herrn Fran
zoſen vor der ihm bevorſtehenden Luftreiſe gewarnt
wie er ſeine That büßen mußte, davon giebt die ein
gangs erwähnte Ordre des alten Blücher Aufſchluß

Der Schwarzwald.

Stoßſeufzer einer chriſtlichen Seele in St. Blaſten 1892

Heiliger Blaſtus, ach erbarme
Dich doch über dieſes arme,
Kleine Chriſtenhäuflein hier,
Das in Aengſten fleht zu Dir
Denn wie von ner dunklen Wolke
Wird's umhüllt von jenem Volke,
Das Gott ſelbſt hat auserſeh'n.
(So thut's in der Bibel ſteh'n.)
Ja, Gott ſelbſt hat's auserwählt,
Daß es and re Menſchen quält.
Riechſt Du nicht den Knoblauchduft,
Der durchzieht die Schwarzwaldluft e
Sieh o ſieh die krummen Naſien,
Die hier wimmeln in St. Blaſien,
Dieſe Zinken im Geſicht,
Jſt das eine Raſſe nicht
Krumme Finger, krumme Beine,
Viele, viele Kaſſenſcheine,
Schwarze Herzen, ſchwarzes Haar,
Augen ſchwarz und frech und klar!
Sieh der Weiber üpp'ge Fülle
In der Sammt und Seidenhülle,
Vollgehängt mit Diamanten,
Gold und Silber und Brillanten.
Ja man kennt ſie auf der Stell,
Dieſe Kinder Jsrael.
Doch verkappt und leiſe ſchleicht
Es auch blond und ausgebleicht.
Darum nur mit Mißvertrauen
Kann man auf den Nächſten ſchauen
Denn es fragt ſich unſereiner
„Jſt er oder iſt er keiner
Kurz man müßte hier auf Reiſen
Ahmen nach noch ſene Weiſen,
Und bei Tag ein Licht entzünden
Um die Chriſten rauszufinden,
Denn der Chriſt bleibt meiſt zu Haus,
Hat kein Geld zu geben aus.
Doch ſie haben immer Aſche,
Immer klimperts in der Taſche
Dieſer grauen Wucherſeelen,
Die des Nächſten Herzblut ſtehlen.
Abgezapft mit tauſend Liſten
Wird das rothe Blut der Chriſten
Rinnt kein Blut mehr aus den Wunden
Dann wird er noch ganz geſchunden,
Und der Jud zieht prompt und ſchnell
Jhm vom Kopf und Ohr das Fell.
Endlich aber noch zum Dritten
Wird der Kopf ihm abgeſchnitten;
Kurz der Chriſt iſt die Citrone,
Die man auspreßt und zum Lohne
Einfach in die Ecke ſchmeißt
Und dann für das Geld verreiſt.
Drum aus aller Herren Lande
Kommt herzugereiſt die Bande;
Nicht das Weltmeer groß und breit
Schützt uns noch vor „unſ're Lait“.
Drum wem nicht das Naſenbein
Wuchs geſchwungen krumm und fein,

Das große Loos
oder

Die Tochter des Jreimaurers.
Eine wahre Erzählung aus der Gegenwart

von Dr. Fr. von Haller.

(Fortſetzung.)
Das Mädchen legte die Hände auf den ſtürmiſch

wogenden Buſen und athmete tief auf.
„Er hat es Jhnen erklärt,“ ſagte ſie mit bebender

Stimme, „er kann und wird nicht an mir zweiſeln,
niemals, er weiß, daß ich von den Pfaden der Tugend
und der Ehre nicht abweiche. Vielleicht denken Sie,
auch, das ſei eine Lüge, eine einſtudirte Redensart, ich
kann Sie nicht zwingen, meinen Worten Glauben zu
ſchenken, aber

„Warten Sie, wie kommt es, daß Herr Hugo
Schloſſer ſich Jhrer ſo warm annimmt In welchen
Beziehungen ſtehen Sie zu ihm

Eine flammende Röthe übergoß das Antlitz des
Mädchens.

„Er war bei meiner Tante, als das Armband
gefunden wurde,“ ſagte ſie.

„Sie kannten ihn früher ſchon.“
„Jch hatte ihn nur einmal geſehen; er nahm mich

vor den Grobheiten des Droſchkenkutſchers in Schutz
„Wann war das

ich in den Dienſt des Fräulein von Feldern
rät.

„Und ſeitdem ſahen Sie ihn nicht wieder?“ fragte
der Gerichtsrath ungläubig.

„Nein. Ich weiß wohl, daß er oft eine Annäherung
verſucht hat, aber ich bin ihm ausgewichen.

Trotzdem Sie ihm Dank ſchuldeten

Sondern, wem das auſwärts ſtrebend
Gottesfürchtig ſich erhebend,
Himmelwärts die Naſe ſteigt,
Muß in kurzer Zeit vielleicht
Ueberhaupt ſich hier genieren,
Länger noch zu exiſtieren
Pegaſus Du treues Tier,
Werd' Antiſemite hier.
Wüthend töne meine Leyer:
Wehe, Wehe, Moſes, Meyer,
Schwämmt Jhr doch im Höllenpfuhl,
Aaron, Jtzig, Pinkus, Schmuhl,
David, Henoch, Heymann, Cohn,
Abram, Jakob, Jſaakſohn,
Ehrlich, Selig, Seligmann,
Rüben, Veitel, Levy, Kann,
Salamonski, Saldmon,
Lazarus und Simeon,
Teidelbaum und Teiteles,
Jeiteles und Pleiteles,
Löwe, Wolf, Fuchs, Hirſch und Bär
Und dergleichen Viecher mehr,
Mann und Oppenheimer, Wiener,
Breslauer und der Berliner
Rubin und Karfunkelſtein,
Goldberg, Goldfuchs hinterdrein,
Silberſtein und Silberſtrahl,
Veilchen, Tulpen, Roſenthal,
Roſenfeld und Roſenſtein,
Roſenblüth und Roſenhain,
Roſenberg und Roſenſtiel,
Jch brech ab, es wird zu viel
Blaſiusleben d'rum im Himmel
Sitze nicht als fauler Lümmel,
Greis in thatenloſer Ruh'
Sondern faſſe kräftig zu,
Schleunigſt in Bewegung ſetze
Die erſehnte Judenhetze.
Donnernd laß den Abramsſöhnen
Wüthendes Hepp! heppl“ ertönen.
Fege deine Thäler aus:
Juden! Juden! Juden raus!!!
Wie auf Sod'mer und Gomorrher
So laß auch auf dieſe Schnorrer
Jetzt vom Himmel ebenfalls
Regnen heißes Schweineſchmalz,
Daß die ganze koſch're Truppe
Brät in der verhaßten Suppe,
Lieber heiliger Blaſius
Bring' die Sache bald in Schuß!

Aus Nah und Fern.
Für den Coneursſchwindel und gegen jed

wedes geſetzgeberiſche Einſchreiten dagegen einzutreten,
bemüht ſich ſetzt auch die „Voſſiſche Zeikung“ in ihrem
induſtriöſen Wetteifer mit den jüdiſchen Blättern, und
zwar auf Gründ einer Schrift des jüdiſchen Juſtizraths
Makower. Dieſer Herr weiß natürlich nichts davon,
daß viele Bankerotteurs aus den Concurſen bereichert
hervorgehen. Die beſtehenden Geſetze genügen nach
ſeiner Anſicht und ſo meint denn auch die Voſſ. Ztg.
um einiger wenigen betrügeriſchen Bankerotteurs

Nicht trotzdem, ſondern gerade deshalb Ich hatte
ihm nicht barſch entgegentreten können, denn er hatte
mir einen großen Dienſt geleiſtet, drum wich ich ihm aus.

„Sie ſagten vorhin, er ſei im Hauſe Jhrer Tante
geweſen

„Er betrat es zum erſten Mal, und der Zufall
führte ihn gerade in derſelben Stunde dahin, in der
an Schickſal die Hand erhob, um mich ſo ſchwer zu

reſſen.“
Der Unterſuchungsrichter ſchüttelte den Kopf, der

Ausdruck ſeines Geſichts verrieth, daß er an die Auf
richtigkeit ihrer Worte nicht glaubte.

Wir kommen auf dieſem Wege nicht zum Ziele,“
ſagte er in ſtrengem Tone, „Sie erſchweren mir die
Unterſuchung und verſchlimmern durch Jhr Leugnen
Ihre eigne Lage. Haben Sie noch etwas zu bemerken?“
„Nein,“ erwiderte das Mädchen, und wieder lag

ein herber Vorwurf in ihrer Stimme, „ich würde nur
wiederholen können, daß ich ſchuldlos bin, Sie aber
wollen an die Wahrhaſtigkeit dieſer Erklärung nicht
glauben.“

Der Gerichtsrath erwiderte darauf nichts, er be
fahl dem Beamten die Angeklagte in ihre Zelle zurück
zuführen.

Es verſtimmte ihn, daß er ſich abermals in ſeiner
Erwartung getäuſcht geſehen hätte. Er würde dieſes
trotzige, hartnäckige Leugnen eher begriffen haben,
wenn ein hartgeſoktener Verbrecher der That angeklagt
geweſen wäre, er konnte es nicht faſſen, daß ein junges
und auf den Pfaden des Verbrechens anſcheinend noch
unerfahrenes Mädchen die Maske der Heuchelei ſo
trotzig behauptete

Sie konnte nicht ſchuldlos ſein, die vorliegenden
Beweiſe ließen keinen Zweifel an ihrer Schuld zu,
ſie mußte das ſelbſt einſehen

Jndeß, es gab keine Mittel, ſie zu einem Geſtändniß

zu zwingen, und wenn ſie bei ihrem Leugnen beharrte,
ſo mußte man es den Geſchworenen anheimſtellen, auf
Grund der vorliegenden Beweiſe den endgiltigen Spruch
zit fällen.

Der Unterſuchungsrichter hatte eben die Aeten bei
ſeite gelegt, um ſich mit einer anderen Gelegenheit zu
beſchäftigen, als Hugo Schloſſer in das Bureau trat.

„Jch bitte tauſendmal um Verzeihung, wenn ich
Sie ſtöre,“ ſagte der letztere, ohne ſich durch die Kälte,
mit der ſein Gruß erwidert wurde, abſchrecken zu
laſſen, „das Schickſal des unglücklichen Mädchens läßt
mir keine Ruhe, und ich komme zu Jhnen, um Sie
auf verſchiedene Punkte aufmerkſam zu machen, die
für die Unterſuchung wohl jedenfalls von Wichtigkeit ſind

„Jch glaube, Sie hegen Hoffnungen, die unerfüllbar
ſind, erwiderte der Gerichtsrath ironiſch. „Sie würden
beſſer thun, wenn Sie ſich der Angeklagten nicht ſo
warm annehmen wollten Sie bereiten dadurch nur
ſich ſelbſt Unannehmlichkeiten. Ein Mann Jhres
Standes kann ſich durch ſolche Beſtrebungen nur com
promittiren.“

„Denken Sie darüber, was Sie wollen
„Erlauben Sie, wie ich darüber denke, könnten

Sie leicht errathen. Sie ſtanden wohl in ſehr freund
ſchaftlichen Beziehungen zu der Angeklagten?“

„Nichts weniger, als das!“
„Pah, weshalb wollen Sie es leugnen Jhre Be

mühungen beweiſen es ja!“
„Jch habe vor der Kataſtrophe nur einmal mit

ihr geſprochen,“ ſagte Hugo das Haupt erhebend und
den Richter feſt anblickend, „ein Zufall führte mich
mit ihr zuſammen, ich nahm ſie gegen die Grobheiten
eines Dröoſchkenkutſchers in Schutz, und dieſen Dienſt
würde ich jeder Dame erzeigt haben. Jch leugne nicht,
daß ich nach dieſer erſten Begegnung mir Mühe ge
macht habe, dem Mädchen näher zu kommen, und dabei



willen die Grundprincipien der Geſetzgebung zu ändern
liegt keine Veranlaſſung vor. Je mehr man das
Eoncursmachen mit moraliſchen Abſchreckungsmitteln
und eriminellen Strafen umgebe, deſto ſchlimmer werde
die Allgemeinheit dabei fahren. Alſo nur hübſch weiter
älles gehen und geſchehen laſſen. Die Voſſ. Ztg.
darf nunmehr darauf rechnen viele neue Anzeigen
jüdiſcher Concurs Jnduſtrieller zu erhalten. Es lebe
das Geſchäft!

Was heilig Euch, wird in den Skaut gezogen
Das deutſche Weſen wird zu Spott und Hahn,
Euer beſtes Mark, es wird Euch ausgeſogen,
Heim Juden dient der deutſche Chriſt um Lohn.

Wernigerode. Eine der älteſten, wenn nicht die
älteſte Buchbinderei dürfte wohl die des Herrn Friedrich
Gottſchied in Wernigerode ſein, welche am 12. Septr.
das Jubiläum ihres 150 jährigen Beſtehens feiert. Die
Buchbinderfamilie Gottſchied ſelbſt iſt noch älter. Sie
hatte urſprünglich ihren Wohnſitz in Hildesheim wo
der Vater des Begründers des Wernigeroder Geſchäfts
welcher ebenfalls Buchbinder war ſtarb ehe der Letztere
in die Lehre trat. Aus den BuchbinderJnnungs Acten
in Hildesheim iſt erſichtlich, daß Jacob Ludolph Gott
ſchied, Sohn des geweſenen Bürgers und Buchbinders
weiland Daniel Gottſchied, bei Herrn Johann Jobſt
Brandes vom 13. April 1733 bis 8. Mai 1737 die
Buchbinderei erlernt hat. Nach beendeter Wanderzeit,
ohne welche damals kein Handwerker Meiſter werden
und ſich etabliren konnte, kam Jacob Ludolph Gott
ſchied nach Wernigerode, wo er am 13. Sept. 1744
nach beſtandener Meiſterprüfung ſelbſtſtändig wurde.
Seil dieſer Zeit ſind vier Generationen in ununterbrochener
Reihenfolge im Beſitz des Geſchäftes, der älteſte Sohn
war ſtets Erbe deſſelben, welches in demſelben Orte
und ſogar in demſelben Hauſe allen Stürmen der Zeit
Trotz geboten hat. Gewiß ein höchſt ſeltenes Ereigniß!
Heute blüht es trotz des hohen Alters fröhlich weiter,
ein Beweis, daß das Handwerk auch jetzt noch exiſtenz
fähig iſt, wenn es mit Fleiß und Intelligenz betrieben
wird. Die Eigenſchaften ſind dem jetzigen Jnhaber
im hohen Grade eigen. Er hat es verſtanden, den
Anforderungen der Neuzeit zu genügen, durch eiſernen
Lernfleiß und Sparſamkeit hat er das in kleinen Ver
hältniſſen ſich bewegende Geſchäft zu einer Höhe ge
bracht die es nie zuvor erreicht hat. Seine küchtigen
Leiſtungen erfreuen ſich über die Grenzen ſeiner Vater
ſtadt hinaus des beſten Rufes. Die vielen Freunde
und ECollegen des Herrn Gottſchied aus den 60er
Jahren, wo er in einigen größeren Buchbindereien
Leipzigs arbeitete werden gewiß mit großem Jntereſſe
von dieſen Mittheilungen Kenntniß und gern im Geiſte
Theil nehmen an ſeinem Ehrentage. Er hat das ſchöne
Wort des Dichters: Was Du ererbt von Deinen Vätern
haſt, erwirb es, um es zu beſitzen“ zur That und
Wahrheit gemacht. Mögeihm und ſeinem altehrwürdigen
Geſchäft eine recht lange und glückliche Zukunft beſchieden

ſein.
Schmiedeberg. Das „Verſandt Nachnahme Ge

ſchäft R. Scholz in Schmiedeberg giebt bekannt daß
Jeder, der ſich von demſelben 1200 Cigarren ſchicken
läßt, eine hochfeine Remontoir-Uhr, welche von Kennern

auf 25 bis 30 Mark geſchätzt wird, gratis erhält.

waren meine Abſichten die lauterſten von der Welt,
aber ſie wich mir aus, und erſt am Abend vor ihrer
Verhaftung ſah ich ſie im Hauſe ihrer Tante wieder.
Nur die felſenfeſte Ueberzeugung, daß ſie nicht ſchuldig
ſein kann bewegt mich zu dieſen Bemühungen, denen
Sie andere Motive zu Grunde legen wollen

„Kommen Sie zur Sache!“ unterbrach der Gerichts
rath ihn ungeduldig, worauf wollen Sie mich auf
merkſam machen

„In erſter Reihe auf die frühere Zofe der Er
mordeten Sie wurde wegen eines Viebſtahls entlaſſen,
ſie ging im Hauſe der Tante Kathchens aus und ein, 3
und ihr mußte es erwünſcht ſein, wenn auch ihre
Nachfölgerin eines ähnlichen Diebſtahls beſchuldigt

wurde.
„Weiter!“ ſagte der Unterſuchungsrichter lakoniſch.
Sodann ſteht es feſt, daß Fräulein von Feldern

mit der Lebensweiſe ihres Neſſen nicht einverſtanden
war, und daß es in Folge deſſen häufig zu heftigen
Auftritten zwiſchen den Beiden gekommen iſt Jch
weiß nicht, ob die Ermordete ein Teſtament hinterlaſſen

at
„Das Alles ſind Vermuthungen die jeder Begründung

entbehren,“ unterbrach der Gerichtsrath ihn, „Ver
muthungen, die nur dazu dienen können, die Unter
ſuchung zu beirren und zu erſchweren. Jch habe längſt
auch nach dieſer Seite hin Recherchen angeſtellt, aber
nichts entdeckt, was auf eine andere Spur führen könnte.

„So glauben Sie an die Schuld der Angeklagten?“
Ich glaube an die Reſultate der Unterſuchung.“

Und Sie werden die Erfahrung machen, daß dieſe
Reſultate Sie getäuſcht haben,“ ſagte Hugo, die Brauen
zuſammenziehend, „Sie werden ſie machen, früher oder
ſpäter, und wenn Sie ſie zu ſpät machen, ſo wird
das Jhre eigne Schuld ſein. Jch hatte gehofft, bei
Jhnen größeren Glauben zu ſinden, ich würde dieſe

Empfohlen werden 6 verſchiedene Sorten Cigarren im
Preiſe von 36— 60 Mark das Tauſend Jm Unklaren
bleibt man nach Leſen des Inſerates ob im Ganzen
1200 Eigarren, oder von jeder Sorte bezogen werden
müſſen um eine Uhr gratis zu erhalten. In letzterem
Falle, alſo bei einer Beſtellung von 7200 Cigarren für
843,20 Mark, glauben wir, daß eine Uhr mit verſchenkt
werden kann, ob dieſelbe aber wirklich 25-30 Mark
werth iſt, bezweifeln wir denn nicht weit von jenem
Jnſerat empfiehlt ein Uhrmacher RemontoirUhren bei
zweijähriger Garantie für 10,50 Mark. Wer garantiert
aber für eine vom Cigarrenhändler bezogene Uhr
Wenn man jedoch ſchon bei einer Beſtellung von 1200
Eigaxren für etwa 4520 Mk. eine Uhr für 25-30
Mark gratis erhalten ſoll und das kann man aus
dem Wortlaut des Inſerates entnehmen ſo iſt
offenbar ein moraliſcher Betrug beabſichtigt, der leider
nicht ſtrafbar iſt. Das wird nicht blos ein Eigarren
fabrikant oder Händler behaupten, ſondern „es liegt
auf der Hand“, wie es in den Jnſeraten der Santa
Lucia heißt. Das Jnſerat des Herrn Scholz lenkte
deshalb unſere Aufmerkſamkeit auf ſich, weil es mit
dem großgedruckten Wort „Gratis“ beginnt, was eine
jüdiſche Reklame vermuthen ließ, und in der „Volks
rundſchau“ ſteht, die den Mittelſtand heben und den
reellen Erwerb fördern will. Die Preiſe ſind jetzt auch
in der Cigarrenbranche ſo gedrückte, daß von derartigen
Geſchenken abſolut nicht die Rede ſein kann und ſich
die Redacteure des genannten Blattes auch ſagen müſſen,
daß es wahrſcheinlich auf eine Täuſchung abgeſehen iſt.

Meerane. Welche Blüten der Aberglaube heute
noch zeiligt, zeigt folgender Vorfall der ſich kürzlich
hier zutrug. Eine Dienſtmagd hatte infolge von Zahn
ſchmerzen eine angeſchwollene Backe bekommen, die ſehr
ſchmerzte. Ein Jemand, dem die Jammernde ihr Leid
klagte, gab ihr den Rath, ſie möchte nach Glauchau
an die Mulde gehen und in das freivorüberfließende
Waſſer ſpucken. Die Abergläubiſche befolgte dieſen Rath,
glitt dabei aber aus unb verrenkte ſich den Fußknöchel.

Leipzig. Wegen Diebſtahls wurde eine 23 jährige
Näherin aus Eiſenach polizeilich zur Verantwortung
gezogen. Die unehrliche Perſon hatte ihrer Logiswirthin
in der Grenzſtraße 23 Mk. geſtohlen üm ſich eine Uhr
zu kaufen. Ein vom hieſigen Königl. Amtsgerichte
zur Verbüßung einer Freiheitsſtrafe ſteckbrieflich ver
folgter Handelsmann von hier wurde heute Morgen
auf dem Roßplatze betroffen und feſtgenommen.

Leipziger Adreßbüch. In der wegen Heraus
gabe des Leipziger Adreßbuches ausgebrochenen Con
currenzſtreitigkeit hat ſich die Jnnung Leipziger Buch
druckereiBeſttzer veranlaßt geſehen, Stellung zu nehmen.
Dieſelbe erläßt im Anzeigentheil der Nummer 481 des
„Leipz. Tagebl. eine gegen das Neue Leipziger Adreß
buch der Firma Oſchmann Cie. gerichtete entſchiedene
Erklärung an die Handels und Gewerbetreibenden
Leipzigs.

Gößnitz, 18. September. Ein kleines Mädchen
hatte kürzlich das Unglück, eine ungewöhnlich lange
Stecknadel zu verſchlucken. Um dieſelbe möglichſt un
ſchädlich zu machen und ihren Durchgang durch die
Verdauungsorgane zu beſchleunigen, wandte der hinzu
gezogene Arzt, Herr Dr. Weber von hier, ein Mittel

Stadt ruhiger verlaſſen haben, aber ich werde fortfahren,
der Erreichung meines Zwecks jedes Opfer zu bringen.

„Sie werden dieſes Opfer nutzlos bringen,“ er
widerte der Unterſuchungsrichter achſelzuckend, aber
ich will Sie nicht abhalten, Sie mögen thun, was Sie

nicht laſſen können.
Hugo war entrüſtet über den Hohn der in den

letzten Worten lag, aber dieſer Hohn, weit entfernt,
ihn muthlos zu machen, befeſtigte nur ſeinen Entſchluß.

Er wollte Alles aufbieten, um das Ziel, welches
er ſich vorgeſteckt hatte zu erreichen und zu dieſem

wecke mußte er die wenigen Tage, die er noch in
der Stadt zubrachte, benutzen.

Tante Henriette und der Vater Käthchen s hatten
ihm gerathen, dem Willen des Vaters zu gehorchen
und den Bruch zu verhüten, ſo lange er eben verhütet
werden konnte Sie hatten ſogar hinzugefügt, er thue
beſſer, Käthchen ihrem Schickſal zu überlaſſen, und den
Eindruck, den die Schönheit des Mädchens auf ihn

ch gemacht habe, zu vergeſſen.
Das war ihm aber ganz unmöglich. Die Liebe

zu dem unglücklichen Mädchen wurzelte ſo feſt und ſo
tief in ſeinem Herzen, daß er ihr freudig das eigene
Leben hätte opfern können.

Er hatte dem Wunſch des Vaters nachgegeben und
bereits mit den Vorbereitungen zur Abreiſe begonnen
das erſte Ziel der Reiſe ſollte Berlin ſein, er gedachte
dortzubleiben, bis das Schickſal Käthchens entſchieden war.

Wenn die Verhältniſſe ſich ſo geſtalteten, daß ſeine
Anweſenheit in der Vaterſtadt wünſchenswerth oder
nothwendig wurde ſo konnte er von Berlin aus raſch
wieder hier ſein, ſei es nun mit oder ohne Vorwiſſen
ſeines Vaters, inzwiſchen wollte er mit den Angehörigen
Käthchen's und dem Juſtizrath Kolb in lebhaftem
Briefwechſel bleiben

Daß der Unterſuchungsrichter ihn in ſeinen Be

an, das von gutem Erfolg war. Dem Kinde wurden
Queckſilberpräparate gegeben welche ſich auflöſen und
die Nadel mit Queckſilber überziehen ſollten, damit die
Nadelſpitze ſich abſtumpfe und ſich nicht in die Wände
der Verdauungsorgane feſtſetze oder ſie gar durchbohre.
Der Verſuch gelang ganz gut. Die Nadel wurde mit
ausgeworfen und zeigte ſich ſehr verdickt und ſtark ab
geſtumpft. Die Familie will die Nadel zum Gedenken
aän die Stunden der Angſt, wie auch der Freude auf
bewahren

Halle.
Anſicht eines Yienſtmüdchens

Kürzlich wandert ein Dienſtmädchen im Alter von
etwa 16 Jahren mit einem kleinen blonden Judenkinde
die Leipzigerſtraße herunter, das Mädchen hatte das
Kind von der Hand losgelaſſen, ſo verſuchte dasſelbe
in einen offen ſtehenden Laden zu gehen, das Dienſt
mädchen zog das Kind aber zurück mit den Worken
„Komm da wirſt du rausgeſchmiſſen“. Der Ladenbe
ſitzer darüber erſtaunt, ſagte Na nu, ſo ſchlimm iſt
es doch wohl nicht, worauf dieſer von dem Dienſt
mädchen die Antwort erhielt: „Nun ja, Sie werden
ſich doch nicht mit Judenkindern herumärgern wollen
Alſo iſt doch der antiſemitiſche Gedanke ſchon in die
Herzen der Dienſtmädchen gedrungen.

Eine Belohnung von 1200 Mk. iſt auf die
Ergreifung des Poſtkaſſirers Robert Graichen aus Eſſen
ausgeſetzt worden. Graichen iſt ſeit dem 6. d. Mt.
mit 30 000 Mk. unterſchlagenen Kaſſengeldern flüchtig
und wird verfolgt. Zuletzt iſt er am 6. d. M. abends
in Darmſtadt erkannt worden, ſeine Spur weiſt auf
Schlettſtadt hin. Er iſt ſchlank, hat dünnes, ſchwarzes
Haar und eine Glatze, einen ſchwarzen Schnurbart und
Fliege, gebräunte Geſichtsfarbe. Er trug eine Stahlbrille.

Halleſcher Bankverein von Kuliſch, Kaeinpf
Comp. Der Bankverein ſchreitet jetzt zur Ausgabe der
letzten 600000 Mk. neuer Actien, die auf Grund des
General Verſammlungsbeſchluſſes vom 28. März 1892
emittirt werden. Die Actien werden freihändig begeben
da die alten Actionaire für dieſen Betrag auf ihre Vor
zugsrechte verzichtet haben. Die Durchſchnittsdividende
der Bank während ihres 27 jährigen Beſtehens iſt 8
Procent, daneben hat ſie 1833 000 Mk. Reſerven an
geſammelt. Die Actien ſtanden in letzter Zeit 152
bezahlt

Halle. Mit Recht kann die halleſche Zeitung den
Mitgliedern und Parteifreunden der deutſchſozialen
Partei den Vorwurf der Läſſigkeit machen. Wir halten
es für Jedermanns Pflicht, ſobald das Alarmſignal er
könt, ſich dort einzufinden, wo der Sammelort beſtimmt
iſt. Mache es ſich jeder zur Pflicht die am Dienſtag
jeder Woche in Petzold s Reſtaurant Charlottenſtraße
Nummer 19, Abends ſtattfindenden Vereinsſißungen
regelmäßig beſuchen zu müſſen damit nicht andere
Parteien Gelegenheit haben, unſere Partei mit Vor
würfen zu überſchütten. Alſo Parteifreunde legt die
Läſſigkeit ab und zeigt rege Theilnahme an der Aus
führung der Beſtrebungen der deutſchſozialen Partei

mühungen nicht unterſtützen würde hatte er nun ein
geſehen, mit dieſer Ueberzeugung verließ er das Bureau
und eine halbe Stunde ſpäter trat er in den euro
päiſchen Hof, um der Tochter des Hamburger Rheders
einen Beſuch zu machen.

Roſa meldete ihn an, und als Hugo gleich darauf
eintrat und nun ſo plötzlich der blendend ſchönen Dame
gegenüberſtand, konnte auch er ſeine Ueberraſchung nicht

verhehlen.
Aber er fand ſeine Faſſung ſofort wieder als er

ſich des Zweckes erinnerte der ihn hierher geführt hatte.

„Jch bitte um die Ehre einer vertraulichen Unter
redung, ſagte er mit einem bedeutſamen Blick auf die
Thüre hinter der die Zoſe verſchwunden war. „Herr
Richter iſt wohl von ſeiner Reiſe noch nicht zurückge

kehrt
Alma deutete mit einer leichten Verbeugung auf

einen Seſſel.
Hugo hatte Platz genommen, ſein Blick ruhte jetzt

forſchend auf dem ſchönen Mädchen, auf ihn übte ihre
Schönheit keinen Zauber, ſie konnte ihn nicht erwärmen.

„Jch bitte Sie um Verzeihung, wenn der Zweck,
der mich zu Jhnen führt, Jhnen einige Unannehmlich
keiten bereitet ſagte er, „es handelt ſich um Ehre,
Freiheit und Leben eines unglücklichen Mädchens,
welches ſchuldlos wegen eines ſchweren Verbrechens

angeklagt worden iſt.“
Alma zog die feinen Brauen in die Höhe, ſchon

die Einleitung ſchien ihr nicht zu gefallen.
„Jch glaube, in einer ſolchen Angelegenheit werden

Sie ſich an den Unterſuchungsrichter wenden müſſen,“
erwiderte ſie.

(Fortſetzung folgt.)
Der junge Mann ſchüttelte ablehnend das Haupt.
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